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Gottesdienstreform als Lernprozeiß
Eın Gespräch mıt dem evangelıschen Liturgiewissenschaftler
Hans-Christoph Schmidt-Lauber
In der katholischen WLLE In der evangelischen Kirche gab INn gleichzeitig den Gottesdienst ın WNSETIE eıt hineinführen,
diesem Jahrhundert e1INE liturgische Bewegung; ıIn heiden ihn verständlich un: zugänglich machen. Beides 1STt durch
Kiırchen hat P1INeE Gottesdienstreform stattgefunden. FEs liegt die Liturgiereform nach meınem Dafürhalten auch In e1-
nahe, Fünfundzwanzıg Jahre nach der Verabschiedung der JEn MT glücklichen Weıse erreicht worden. Da{(ß die atholi-
turgiekonstitution PINE vergleichende 7Zayischenbilanz der sche Kirche zugleich Ängsten AUSBESETZL 1St un
gottesdienstlichen Erneuerung mersuchen. Wır sprachen da{fß für viele Gläubige der Rezeptionsprozeis nıcht leicht
über dieses Thema miıt Professor Hans-Christoph Schmidt- War und uch Jjetzt nıcht leicht ISt, das nehme ich ZUuUr

Lauber, se1lt WT Ordinarıus für Praktische Theologıe der Kenntnıis. Es verwundert miıch nıcht, bedrückt miıich aber
Evangelisch-theologischen Fakultät Wıen Er hat dıe „SOCLE- doch Das Mefßbuch Pauls 1St eın großartiges und
faAS Liturgica “ mitbegründet und War DO  s 719851 bis 1983 ıhr dem gemeınsamen Stand W SECTHETr theologischen Erkennt-
Präsıdent. Die Fragen stellte Ulrich Ruh nısse ANSCINCSSCNCS Werk, da{fß 1Ch gewünscht hätte,

I1a würde mMIt oroßem Jubel begrüßen. Aber wahr-Herr Protessor Schmidt-Lauber, dıe katholischen
Bılanzen der Liturgiereform fünfundzwanzıg Jahre nach scheinlich bringen Ablösungsprozesse VO lıebgeworde-

1C  — TIradıtionen ımmer auch Nöte mIıt sıch, dıe durchge-der Liturgıiekonstitution des weıten Vatiıkanums tallen
unterschiedlich 4aUS Neben lobenden Worten ber die Er- standen werden mÜüssen, damıt das Neue, das Ja ganz

NECU nıcht ISt, erworben werden kann.dee Gottesdienstes stehen Klagen über den Ver-
ust des Sakralen; miıt dem tOlz über das Erreichte
mıschen sıch Bedenken 1MmM Blick auf den heutigen Stand
des gottesdienstlichen Lebens Wıe sıeht ıne Bılanz der „Auf beıden Seıten gab
katholischen Liturgiereform für eınen evangelıschen ISS Lernprozesse”turglewissenschaftler aus”

Dıie Schwierigkeiten vieler Gläubigen mıt der Uu-Schmidt-Lauber: Dıiıe Liturgiereform des Konzıls WAar Liturgie hatten nıcht zuletzt damıiıt Cun, da{fßs diezweıtellos eın befreiender Vorgang. Schliefßlich 1ST da- Reformen In den Gemeıunden ‚War ZU Jjeweıls VOLPSC-durch9Was dem Theologen un: MI1t der Sache Ver- schrıiebenen Zeıtpunkt eingeführt wurden, da{fß I1a  — aber
Eraufen schon längst klar WAar, ın der Breıte deutlich vielfach nıcht willens oder 1ın der Lage Wal, hre Bedeu-
geworden: da{fß die katholische un: die evangelische Iıtur-

Lung un iıhren ınn erschließenInterview  561  Gottesdienstreform — als Lernprozeß  Ein Gespräch mit dem evangelischen Liturgiewissenschaftler  Hans-Christoph Schmidt-Lauber  In der katholischen wie in der evangelischen Kirche gab es in  gleichzeitig den Gottesdienst in unsere Zeit hineinführen,  diesem Jahrhundert eine liturgische Bewegung; in beiden  ihn verständlich und zugänglich machen. Beides ist durch  Kirchen hat eine Gottesdienstreform stattgefunden. Es liegt  die Liturgiereform nach meinem Dafürhalten auch in ei-  nahe, fünfundzwanzig Jahre nach der Verabschiedung der Li-  ner glücklichen Weise erreicht worden. Daß die katholi-  turgiekonstitution eine vergleichende Zwischenbilanz der  sche Kirche zugleich neuen Ängsten ausgesetzt ist und  gottesdienstlichen Erneuerung zu versuchen. Wir sprachen  daß für viele Gläubige der Rezeptionsprozeß nicht leicht  über dieses Thema mit Professor Hans-Christoph Schmidt-  war und auch jetzt nicht leicht ist, das nehme ich zur  Lauber, seit 1977 Ordinarius für Praktische Theologie an der  Kenntnis. Es verwundert mich nicht, bedrückt mich aber  Evangelisch-theologischen Fakultät Wien. Er hat die „Socie-  doch. Das Meßbuch Pauls VI. ist ein so großartiges und  tas Liturgica“ mitbegründet und war von 1981 bis 1983 ihr  dem gemeinsamen Stand unserer theologischen Erkennt-  Präsident. Die Fragen stellte Ulrich Ruh.  nisse so angemessenes Werk, daß ich gewünscht hätte,  man würde es mit großem Jubel begrüßen. Aber wahr-  HK: Herr Professor Schmidt-Lauber, die katholischen  Bilanzen der Liturgiereform fünfundzwanzig Jahre nach  scheinlich bringen Ablösungsprozesse von liebgeworde-  nen Traditionen immer auch Nöte mit sich, die durchge-  der Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums fallen  unterschiedlich aus: Neben lobenden Worten über die Er-  standen werden müssen, damit das Neue, das ja so ganz  neu nicht ist, erworben werden kann.  neuerung des Gottesdienstes stehen Klagen über den Ver-  lust des Sakralen; mit dem Stolz über das Erreichte  mischen sich Bedenken im Blick auf den heutigen Stand  des gottesdienstlichen Lebens. Wie sieht eine Bilanz der  „Auf beiden Seiten gab es  katholischen Liturgiereform für einen evangelischen Li-  Lernprozesse“  turgiewissenschaftler aus?  HK: Die Schwierigkeiten vieler Gläubigen mit der erneu-  Schmidt-Lauber: Die Liturgiereform des Konzils war  erten Liturgie hatten nicht zuletzt damit zu tun, daß die  zweifellos ein befreiender Vorgang. Schließlich ist da-  Reformen in den Gemeinden zwar zum jeweils vorge-  durch etwas, was dem Theologen und mit der Sache Ver-  schriebenen Zeitpunkt eingeführt wurden, daß man aber  trauten schon längst klar war, in der Breite deutlich  vielfach nicht willens oder in der Lage war, ihre Bedeu-  geworden: daß die katholische und die evangelische litur-  tung und ihren Sinn zu erschließen ...  gische Tradition den gleichen Ursprung und im wesentli-  chen auch die gleiche Form bewahrt haben. Das ist heute  Schmidt-Lauber: Sicher fällt es in der katholischen Kirche  leichter, eine Liturgiereform durchzuführen, weil sie mit  augenfällig. Wenn Sie eine Gottesdienstübertragung im  Rundfunk hören, müssen Sie eine ganze Zeit warten, um  Gesetzeskraft beschlossen und verordnet werden und so-  feststellen zu können, ob es sich um einen katholischen  gar durch die Spitze der Kirche einseitig verfügt werden  oder evangelischen Gottesdienst handelt. Wenn man an  kann. Das ist aus dem evangelischen Blickwinkel betrach-  die lateinische Liturgie und an das frühere Defizit an ge-  tet ein Vorteil, aber auch ein großer Nachteil. Wenn man  das Missale Romanum von 1970 bzw. in der deutschen  genseitigem Verständnis zurückdenkt, bedeutet die Litur-  giereform einen gewaltigen Wandel. Sie hat der katholi-  Fassung von 1975 freigegeben und zum gleichzeitigen Ge-  schen Kirche eine muttersprachliche Liturgie beschert,  brauch neben dem alten empfohlen hätte, wären der ka-  über deren Identität mit der gottesdienstlichen Tradition  tholischen Kirche vermutlich manche Schwierigkeiten  der Reformation und ihren wesentlichen Anliegen kein  erspart geblieben, bis hin zur Lefebvre-Bewegung. Es  Zweifel bestehen kann. Darüber kann ich mich als evan-  fehlte vermutlich an Vertrauen in die Überzeugungskraft  und die Rezeption des neuen Meßbuchs, und man verließ  gelischer Liturgiewissenschaftler nur aufrichtig freuen.  sich deshalb auf den Verordnungsweg. Allerdings ist das  HK: Was für Sie Grund zur Freude ist, wird auf katholi-  nach einer so langen rubrizistischen Tradition auch nicht  scher Seite teilweise ganz anders gesehen. Nicht umsonst  verwunderlich.:  geistert bei Kritikern der Liturgiereform und der nach-  konziliaren Veränderungen des Gottesdienstes immer  HK: In den evangelischen Kirchen können im Unter-  schied zur katholischen Kirche liturgische Reformen  wieder der Vorwurf herum, die katholische Liturgie sei in  den letzten Jahrzehnten zu sehr „protestantisiert“ wor-  nicht auf dem Verordnungsweg eingeführt werden. Ist  den. ...  der protestantische Weg in diesem Fall der Sache an-  gemessener, oder hat er nicht auch seine eigene Problema-  Schmidt-Lauber: „Protestantisierung“ ist im Blick auf die  tik?  katholische Liturgiereform sicher kein adäquater Begriff.  Schmidt-Lauber: Das „Ius liturgicum“ in der evangeli-  Die Reform hatte ja einen Doppelcharakter: Sie zielte auf  Wiederherstellung der großen Tradition und wollte  schen Kirche wird im gemeinsamen Zusammenwirken al-gyische Tradıtion den gleichen Ursprung un 1mM wesentlı-
chen auch dıie gyleiche Form bewahrt haben Das I1STt heute Schmidt-Lauber: Sıcher tällt In der katholischen Kırche

eıchter, 1ne Liturgiereform durchzuführen, weıl S1€Ee mi1taugenfällıg. Wenn S1ie ıne Gottesdienstübertragung 1mM
Rundfunk hören, nuUussen S1e eıne n eıt Wwarten, Gesetzeskraft beschlossen un verordnet werden un —

teststellen können, ob sıch un eınen katholischen SAr durch die Spıtze der Kirche einselt1g verfügt werden
oder evangelischen Gottesdienst andelt. Wenn INa  - kann. Das 1St AaUS dem evangelischen Blickwinkel betrach-
dıe lateinısche Liıturgie und Aall das rühere Detizit al gC- LEL eın Vorteıl, ber auch eın großer Nachteıl. Wenn in  —

das Miıssale Romanum VO 1970 bzw ın der deutschengenseltigem Verständnıiıs zurückdenkt, bedeutet die Litur-
gıiereform eiınen gewaltigen Wandel. S1e hat der atholı- Fassung VO 1975 freigegeben un ZzUu gleichzeıtigen (3e-
schen Kırche iıne muttersprachliche Liturgıie beschert, brauch neben dem alten empfohlen hätte, wäaren der ka-
über deren Identität mM1t der gottesdienstlichen Tradıtion tholischen Kırche vermutlıch manche Schwierigkeiten
der Retormatıon und ihren wesentlichen Anlıegen keın ErSpart geblieben, bıs hın Z Lefebvre-Bewegung. Es
7Zweiıtel bestehen kann. Darüber kann ich mich als 1I1- tehlte vermutlıch Vertrauen ın dıe Überzeugungskraft

und die Rezeption des CUuCH Mefßbuchs, und INa  _ verlhe{(ßgelischer Liturgiewissenschaftler aufrichtig treuen.
sıch deshalb autf den Verordnungsweg. Allerdings 1St das

HK Was für Sıe Grund 7U  e Freude ST wırd auf atholıi- nach eiıner langen rubrizistischen Tradıtion auch nıcht
scher Selite teilweıse ganz anders gesehen. Nıcht UMSONST verwunderlıch..
geıistert be1 Kritikern der Liturgiereform un der nach-
konzılıaren Veränderungen des Gottesdienstes immer In den evangelıschen Kırchen können 1mM Unter-

schied ZUrTr katholischen Kırche lıturgısche Reformenwıeder der Vorwurf herum, dıe katholische Liturg1ie sel in
den etzten Jahrzehnten sehr „protestantisiert” WOT- nıcht auf dem Verordnungsweg eingeführt werden. Ist
den der protestantische Weg 1n diesem Fall der Sache

SEMESSCNET, oder hat nıcht auch seıne eigene Problema-
Schmidt-Lauber: „Protestantisierung” ISt 1mMm Blick auf die tik?
katholische Liturgiereform sıcher keın adäquater Begrift.

Schmidt-Lauber: Das „Jus lıturg1cum “ 1n der evangelı-Die Reform hatte Ja einen Doppelcharakter: S1e zielte auf
Wiıederherstellung der großen Tradıtion un: wollte schen Kırche wiırd 1m gemeınsamen Zusammenwirken al-
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ler Ebenen, VO der Gemeıinde bıs ZUur Synode und tejer 1ıne verbindliche Grundgestalt des Gottesdienstes:;
Bischof ausgeübt. Dabei 1St der Kezeptionsprozefßs für I hre Schwıierigkeiten lıegen dort, darum yeht, diese
turgische Veränderungen VO entscheidender Bedeutung. vorgegebene Form miı1t Leben erfüllen un: 1m einzel-
Eın kleiınes Beıspıel: 1959 1ST diıe lutherische Agende VO Nn  — auszugestalten. In der evangelıschen Kırche dagegen
1955 ın der bayerischen Landeskirche eingeführt worden, 1St INa  — noch auft dem Weg eıner verbindliıchen
treilich nıcht als Zwang, sondern als Aufforderung. Und Grundgestalt für den Gottesdienst. Zeıgt sıch das nıcht
noch 1mM Jahr 1982 hatte die bayerısche Landessynode AÄAn- gerade be] der Frage nach dem Stellenwert des Abend-

mahls?lafs, die Gemeıinden bıtten, S1€e ollten doch Jetzt alle dıe
Agende VO 1955 annehmen, Iso einem Zeıtpunkt, als
schon 1ne NEUEC Agende IN Sıcht WAar Eıne Gemeıinde, die Schmidt-Lauber: Dıie Einsicht, da{fß Wort un: Sakrament

1m CGGottesdienst zusammengehören, hat In der evangelı-sıch mMIt ıhren Beschlußgremien wehrt, diese gemeiınsame
Tradıtion übernehmen, wırd nıcht aus der Gemeıiın- schen Kırche während der etzten Jahrzehnte sehr deut-

ıch Bodenz So wırd heute das Abendmahlschaft der Landeskirche ausgeschlossen. Es o1bt letztlıch
keine Zwangsmittel, sondern INa  > mu{fß sıch auft dıe ber- meılst als eı] des Hauptgottesdienstes gefelert un: nıcht

mehr als Anhängsel. Di1e Zahl der Kommunikanten ın denzeugungskraft und (züte der Sache selbst verlassen. Das
1ST eın sehr viel schwieriger Prozeiß, als Wenn lıturgische Gliıedkıirchen der EK  = 1ST VO 19653 bıs 1985 ständıg ANSE-

stiegen, be]l gleichzeıtiger Verringerung der Miıtgliıeder-Veränderungen eintfach verordnet werden können, aber
entspricht mIt allen seınen Vor- un: Nachteilen der zahlen. In der Praxıs sınd WIr also auf dem Weg Z

Wıedergewinnung der Vollgestalt des Gottesdienstes miıtevangelischen TIradıtion un: 1STt deshalb nıcht UMmMSC-
hen Wort und Sakrament eın beträchtliches Stück VOrange-

kommen. Damıt knüpfen WITr 1mM übrigen HeTre urel-
SCNC theologische TIradıition Luther und Calvın habenEınmal abgesehen VO unterschiedlichen Vertahren

be] der Erneuerung des Gottesdienstes, das sıch aus der der Einheit VO  a Wort und Sakrament 1m Gottesdienst
grundsätzlich festgehalten.Jeweılıgen Kırchenstruktur erg1bt, W1€e weılt reicht INZWI1-

schen dıie katholisch-evangelische Konvergenz 1m Grund-
verständnıiıs VO (GGottesdienst?

„Di1e Entwicklung ZUr häufigerenSchmidt-Lauber: Auft beiden Seıten gab Lernprozesse,
die inzwischen einer breiten Konvergenz geführt ha- Kommunıon begreife ich als pOsıt1v”
ben So haben WIr Protestanten z gelernt, daß Symbol Wo lıiegen eigentlıch die Gründe für die verstärkte
un: Rıtual Grunddimensionen sınd, die sıch ın jedem Zuwendung zZzu Abendmahl 1mM Protestantismus, die JaGottesdienstgeschehen ereignen, WI1e S1Ee auch das Ver- gyerade auf den etzten Kirchentagen deutlich yewordenhalten der Menschen zueınander bestimmen. Im Ernst- st?
nehmen VO  e Rıtual und Symbol sınd sıch katholische und
evangelısche Liturgiewissenschaftler heute eIN1g. Natür- Schmidt-Lauber: Es andelt sıch dabei eınen viel-
lıch 1St die katholische Messe auch nach der Reform 1 - schichtigen Prozefß Für 1ne Linıe steht das Stichwort
WE noch reich kultischen, sakralen un: visuellen „Feıierabendmahl“. Man gewınnt einen Zugang AA Sa-
Elementen, denen der Protestant VO Hause 4US mıiıt 1N1- krament, indem INa  _ das Element VO  - Freude, Fest und
SCI Reserve yegenübersteht. ber gleichzeitig o1bt 1mM Feıer hervorhebt, als Gegensatz DA Wortzentriertheit
evangelischen Bereich vielerorts . Versuche, solche Ele- Ernst un: Steitheit vieler protestantischer Gottesdienste.

1M eigenen Gottesdienst stärker 72 Uht Geltung Wıchtig 1StTt allerdings uch die Entkoppelung VOoO Konfir-
bringen. Wır sıtzen Iso be] den theologischen un: hu- matıon un Abendmahlszulassung. In der evangelıschen
manwıssenschaftlichen Grundlagen 1n einem OOLT und Kıirche wırd heute vielfach dıe Kınderkommunion praktı-
teılen auch die Eınsıcht, da{fß MS GHE Liturgie nıemals LWAas ziert aus der Einsicht heraus, da{fß Jjemand, der getauft ISt,

nıcht VO Tısch des Herrn ferngehalten werden kann. Al-Starres se1ın kann, sondern immer 1ne Gestaltungsauf-
vabe 1St. Die theologische Erkenntnis hat inzwıschen el- lerdings möchte ich davor WarnNecnNn, ın der quantıtatıven

Zunahme des Abendmahlsempfangs und der Abend-910 rad der Konvergenz erreıicht, der kırchentrennende
Unterschiede auflßer INn der Amtsirage nıcht mehr mahlsfeiern auch automatiısch eınen qualıitativen Fort-

schritt sehen.kennen äßt Man kann deshalb heute VO  S einem breiten
Grundkonsens sprechen. In der Liturgiekonstitution wırd In diesem Punkt haben S1e durchaus katholische
Liturgie fast wörtlich miıt Luthers berühmter Torgauer Bundesgenossen. Auch be] u11l wırd manchmal beklagt,Formel ViC) 1544 definiert. Auch das Problem des Opfter- n Gottesdienstgemeinden gingen ZU  — Kommunıion,charakters 1St geklärt. Es andelt sıch immer das Ge- ber be] vielen fehle nötıgen Ernst bzw der
genwärtigwerden des eiınen Opfters Jesu Christı. Im Wertschätzung des Sakraments562  Interview  ——  ler Ebenen, von der Gemeinde bis zur Synode und  feier eine verbindliche Grundgestalt des Gottesdienstes;  Bischof ausgeübt. Dabei ist der Rezeptionsprozeß für li-  ihre Schwierigkeiten liegen dort, wo es darum geht, diese  turgische Veränderungen von entscheidender Bedeutung.  vorgegebene Form mit Leben zu erfüllen und im einzel-  Ein kleines Beispiel: 1959 ist die lutherische Agende von  nen auszugestalten. In der evangelischen Kirche dagegen  1955 in der bayerischen Landeskirche eingeführt worden,  ist man noch auf dem Weg zu einer neuen verbindlichen  freilich nicht als Zwang, sondern als Aufforderung. Und  Grundgestalt für den Gottesdienst. Zeigt sich das nicht  noch im Jahr 1982 hatte die bayerische Landessynode An-  gerade bei der Frage nach dem Stellenwert des Abend-  mahls?  laß, die Gemeinden zu bitten, sie sollten doch jetzt alle die  :3  Agende von 1955 annehmen, also zu einem Zeitpunkt, als  schon eine neue Agende in Sicht war. Eine Gemeinde, die  Schmidt-Lauber: Die Einsicht, daß Wort und Sakrament  im Gottesdienst zusammengehören, hat in der evangeli-  sich mit ihren Beschlußgremien wehrt, diese gemeinsame  Tradition zu übernehmen, wird nicht aus der Gemein-  schen Kirche während der letzten Jahrzehnte sehr deut-  lich an Boden gewonnen. So wird heute das Abendmahl  schaft der Landeskirche ausgeschlossen. Es gibt letztlich  keine Zwangsmittel, sondern man muß sich auf die Über-  meist als Teil des Hauptgottesdienstes gefeiert und nicht  mehr als Anhängsel. Die Zahl der Kommunikanten in den  zeugungskraft und Güte der Sache selbst verlassen. Das  ist ein sehr viel schwieriger Prozeß, als wenn liturgische  Gliedkirchen der EKD ist von 1963 bis 1985 ständig ange-  stiegen, bei gleichzeitiger Verringerung der Mitglieder-  Veränderungen einfach verordnet werden können, aber  es entspricht mit allen seinen Vor- und Nachteilen der  zahlen. In der Praxis sind wir also auf dem Weg zur  Wiedergewinnung der Vollgestalt des Gottesdienstes mit  evangelischen Tradition und ist deshalb nicht zu umge-  hen.  Wort und Sakrament ein beträchtliches Stück vorange-  kommen. Damit knüpfen wir im übrigen an unsere urei-  gene theologische Tradition an: Luther und Calvin haben  HK: Einmal abgesehen vom unterschiedlichen Verfahren  bei der Erneuerung des Gottesdienstes, das sich aus der  an der Einheit von Wort und Sakrament im Gottesdienst  grundsätzlich festgehalten.  jeweiligen Kirchenstruktur ergibt, wie weit reicht inzwi-  schen die katholisch-evangelische Konvergenz im Grund-  verständnis von Gottesdienst?  „Die Entwicklung zur häufigeren  Schmidt-Lauber: Auf beiden Seiten gab es Lernprozesse,  die inzwischen zu einer breiten Konvergenz geführt ha-  Kommunion begreife ich als positiv“  ben. So haben wir Protestanten etwa gelernt, daß Symbol  HK: Wo liegen eigentlich die Gründe für die verstärkte  und Ritual Grunddimensionen sind, die sich in jedem  Zuwendung zum Abendmahl im Protestantismus, die ja  Gottesdienstgeschehen ereignen, so wie sie auch das Ver-  gerade auf den letzten Kirchentagen deutlich geworden  halten der Menschen zueinander bestimmen. Im Ernst-  ist?  nehmen von Ritual und Symbol sind sich katholische und  evangelische Liturgiewissenschaftler heute einig. Natür-  Schmidt-Lauber: Es handelt sich dabei um einen viel-  lich ist die katholische Messe auch nach der Reform im-  schichtigen Prozeß. Für eine Linie steht das Stichwort  mer noch reich an kultischen, sakralen und visuellen  „Feierabendmahl“. Man gewinnt einen Zugang zum Sa-  Elementen, denen der Protestant von Hause aus mit eini-  krament, indem man das Element von Freude, Fest und  ger Reserve gegenübersteht. Aber gleichzeitig gibt es im  Feier hervorhebt, als Gegensatz zur Wortzentriertheit zu  evangelischen Bereich vielerorts Versuche, solche Ele-  Ernst und Steifheit vieler protestantischer Gottesdienste.  mente im eigenen Gottesdienst stärker zur Geltung zu  Wichtig ist allerdings auch die Entkoppelung von Konfir-  bringen. Wir sitzen also bei den theologischen und hu-  mation und Abendmahlszulassung. In der evangelischen  manwissenschaftlichen Grundlagen in einem Boot und  Kirche wird heute vielfach die Kinderkommunion prakti-  teilen auch die Einsicht, daß unsere Liturgie niemals etwas  ziert aus der Einsicht heraus, daß jemand, der getauft ist,  nicht vom Tisch des Herrn ferngehalten werden kann. Al-  Starres sein kann, sondern immer eine Gestaltungsauf-  gabe ist. Die theologische Erkenntnis hat inzwischen ei-  lerdings möchte ich davor warnen, in der quantitativen  Zunahme des Abendmahlsempfangs und der Abend-  nen Grad der Konvergenz erreicht, der kirchentrennende  Unterschiede — außer in der Amtsfrage — nicht mehr er-  mahlsfeiern auch automatisch einen qualitativen Fort-  schritt zu sehen.  kennen läßt. Man kann deshalb heute von einem breiten  Grundkonsens sprechen. In der Liturgiekonstitution wird  HK: In diesem Punkt haben Sie durchaus katholische  Liturgie fast wörtlich mit Luthers berühmter Torgauer  Bundesgenossen. Auch bei uns wird manchmal beklagt,  Formel von 1544 definiert. Auch das Problem des Opfer-  ganze Gottesdienstgemeinden gingen zur Kommunion,  charakters ist geklärt. Es handelt sich immer um das Ge-  aber bei vielen fehle es am nötigen Ernst bzw. an der  genwärtigwerden des einen Opfers Jesu Christi. Im  Wertschätzung des Sakraments ...  übrigen darf ich hier auf die Limaerklärung zur Euchari-  Schmidt-Lauber: Zweifellos war der seltenere Abend-  stie verweisen.  mahlsgang in der evangelischen Kirche keine Nichtach-  HK: Ich sehe aber trotzdem einen gewichtigen Unter-  tung des Abendmahls, sondern war Ausdruck einer  schied. Die katholische Kirche hat in der erneuerten Meß-  besonderen Hochschätzung. Das ist nichts typisch Prote-übrıgen darf ich hıer auf die Limaerklärung ZUr Eucharı-

Schmidt-Lauber: Zweıtellos WAar der seltenere Abend-stie verweısen.
mahlsgang In der evangelıschen Kırche keıine Nıchtach-

Ich sehe aber trotzdem eınen gewichtigen Unter- tung des Abendmahls, sondern WarTr Ausdruck eıner
schied. IDG katholische Kıirche hat in der ErneVNEetrienN Mefifßs- besonderen Hochschätzung. Das 1St nıchts typısch Prote-
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stantısches, sondern kommt 4US dem katholischen Miıttel- Eın entscheidendes Anlıegen der Liturgiekonstitu-
alter. Im übrigen befanden WIr uns dabe] 1n u tion 1St die partıcıpatıio actuosa , die „volle, bewulfst un
Gemeininschaft mıt der orthodoxen Kirche, auch heute tätıge eiılnahme“ aller Gläubigen der lıturgıschen
noch WAar Liturgie gefelert wiırd, ber Sanz wen1ge, die Feıler. Wıe sıeht damıt heute 1m evangelıschen (sottes-
sıch csechr Intens1IV vorbereitet haben, kommunizieren. Ich dienst Qus”
plädıere WAar persönlıch für die Hereinnahme des Abend- Schmidt-Lauber: Hıer 1STt natürlıch schwer, ine generellemahls als täglıches Trot INn das Alltagsleben der Christen
un begreife dabel die Entwicklung ZA0U: häufigeren Kom- Aussage machen. Aber vielfach sınd dıe Gemeıinden

der Vorbereitung VO (CGottesdiensten beteılıgt, un: uchMun10n, W1€e s1e sıch INn beıden Kıirchen vollzogen hat bzw.
vollzıeht, als pOSILIV. Aber o1bt auch Sanz ernstzuneh- Gottesdienst selber wırken Gemeindemitglieder In

verschıedenen Funktionen mIt Be1i allen Unterschiedenmende Motivatıonen A4aU5S dem Glauben heraus, ber dıese zwischen einzelnen Gemeıinden scheint doch die EinsichtEntwicklung bekümmert se1ın un eınen anderen Weg Boden haben, da{ß Gottesdienst keın FEın-gehen wollen. Mann-Unternehmen ist. sondern VO der (Gemeılinde SC
Bedenken o1bt In Teılen der evangelıschen Kırche tragen wird.

nıcht zuletzt gegenüber dem „Fei:erabendmahl“. Dıi1e Krı-
tiıker sehen dabe!1 Verkürzungen un: Eınseıitigkeiten
Werk; werde nıcht genügend zwıischen einem gemeın- S hat In der Kırche immer

festlichen Essen un der Sakramentsteier Nier- verschiedene Gottesdienstformenschiıeden. Sınd solche Vorwürtfe berechtigt? gegeben”Schmidt-Lauber: Das Fejierabendmahl In seıner Verbın-
dung VO Sakramentsteier un: Fest 1St sıcher iıne legıtıme Aber 1St nıcht der evangelısche (GGottesdienst 1m Nor-Form, gerade auch be1 orößeren Zusammenkünften. Das
Moment der Festfreude 1St dem Abendmahl Ja schliefßlich malfall stärker pfarrerzentriert als dıe ETNENHEeTTE atholıi-

sche Eucharistiefeier?
ANSEMCSSCNH, auch WEeNN das Fei:erabendmahl sıcher nıcht
ZAULTE Regelform 1ın den Gemeıinden werden kann. Ich sehe Schmidt-Lauber: Ich möchte dem nıcht wıdersprechen.
ıne Grenze, dıe nıcht überschritten werden darf, un: VeTr- Der Grund dafür hat sıcher mıt der Vorrangstellung der
stehe VO  — daher manche Bedenken. Eucharistie un Predigt 1im evangelıschen Gottesdienst un Während
Agape dürten nıcht mıteinander verwechselt werden. Das dıe katholische Kırche heute wıeder lernt, da{fß dıe Predigt
Zeichenhafte dieser besonderen, miıt keiner anderen 1m CGottesdienst eın unverzichtbares Element 1St, hat iın
Speıse vergleichbaren eigentliıchen gelstigen Nahrung ın der Geschichte VHINSCHEN Kirche teilweise 1ne übertriebene
rot un Weın mu{fß sıchtbar un deutlich se1n, mu{ß abge- Akzentulerung der Predigt vegeben. Es 1St Zut, da{fß WITr
UWBEeNNT seın VO jeder Form der Sättigung. uns hier VO Wel verschiedenen Tradıtiıonen AaUS autfein-

ander zubewegen. Im übriıgen sıeht die HEUES Agende, de-Da INa  — iın den evangelischen (Gemeıinden häufiger RE Entwurt soeben 1m November 1988 vorgelegt wurde,Abendmahl eıert, hat siıcher auch mıt der Aufwertung mehr Gemeindebeteiligung 1mM CGottesdienst VOI,; z In
VO  a Symbol und Rıtual 1M Protestantiısmus LuUnNn, auf dıie Wechselgebeten und Akklamationen. Das sınd Dınge, dieS1ıe vorhın hınwıesen. Aber 1ın der gyottesdienstlichen DPra- In etzter eıt schon zunehmend praktizıert wurden, berX1S 1St davon vielfach 1U wenıg spüren. Evangelısche Jjetzt auch In die offiziellen gottesdienstlichen Bücher FEın-Gottesdienste wırken ıimmer noch sehr wortlastıg SanNng finden
Schmidt-Lauber: Natürlich haben die Katholiken un VO

iıhrer 'ITradıtion In dıesem Punkt OTaus S1e sollten Dıie Agenden A4US den tünfzıger Jahren, in die der Er-
rag evangelıscher lıturgischer Bewegung eing1ng, wurdendeshalb barmherziger seın INn der Beurteijlung der Praxıs

der anderen Kırchen, zumal auch In der katholischen teilweıse S1ıe sprachen davon ın den Gemeıinden NUur

zögernd un mI1t yewılssen Vorbehalten rezıplert. Wıe —Kırche die Klage o1bt, 1Im muttersprachlichen Gottes-
dienst werde 1e] geredet, rklärt un verlautbart. Ich hen Sıe die Chancen für dıe Rezeption der Jetzt fertigge-

stellten „Erneuerten Agende ” ?plädıere überhaupt dafür, daflß INa  = sıch 1mM ökumenischen
Gespräch be1 der gegenseıltigen Kritik der Praxıs Schmidt-Lauber: Die Nachkriegsagendenreform, die INa  z

rückhält. Entscheidend 1St doch die Verständigung über ZAUN 'Teıl als restauratıv bezeichnet, wobe!l ich diesen Aus-
die theologischen Grundlagen des Gottesdienstverständ- druck nıcht für ANSEMECSSCH halte, hat A4US mehreren
NISSES, un dabe1 haben WIr 1n der Okumene bedeutsame Gründen keine durchschlagende Wırkung gehabt. Eın
Ergebnisse erzielt. Einzelne Phänomene 1n der anderen Grund 1STt der Woandel der Sprache, der dazu führt, da{fßs
Kırche, auch 1n der GottesdienstpraxI1s sollten Ianl TD sıch viele Menschen bald in der Sprache der lıturgischen
krıtısıeren, WECNN sıch daraus 1ne theologische Anfrage ormulare nıcht mehr wıedertanden. Dazu kam, da{fß diıe
erg1ıbt. In der theologischen Erkenntnis sınd WIr uns völlıg Agende sehr gesetzlich verstanden wurde un: hre Mög-

lıchkeiten für die Gestaltung des Gottesdienstes A4aUS INanll-eIN1E. Ich erkenne 1n der Liturgiekonstitution des IL Vatı-
kanums die Aussagen der Reformatıon wıeder un: tinde gelnder Kenntnıs heraus nıcht genügend wahrgenommen
hre Grundanlıegen ZAUL Gottesdienst dort voll bestätigt. wurden.
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Was hat INan 4U 5 diesen Ertahrungen gelernt? (Gemeılnden anbelangt. Wır kommen dagegen VO der
Vieltalt her un ussen stärker aut Einheit sehen, unSchmidt-Lauber: 19/4 gyab die Lutherische Liıturgische nıcht auseiınanderzudriften. Im Grunde SC  n kon-Konfterenz Deutschland das SO „Strukturpapier” her- gyruleren dıiese beiden Bewegungen.auUs, das die Grundlage für die Erneuerte Agende 1988 bıl-

det. Darın wiırd unterschıeden zwischen der Grundstruk- Die späaten 60er und frühen /0er Jahre für den
LUr, die dıe Wıedererkennbarkeit und die Einheit des (CGottesdienst In der evangelıschen Kırche 1ne eıt der E x-
Gottesdienste ebenso gyarantıert WI1e€e die Kontinulntät ZzU perımente, VOT allem der Versuche, die Probleme der elt
TIradıtion un den Ausformungsvarianten für die einzel- ın den Gottesdienst hineinzunehmen, LWa In der Form
11  —_ lıturgischen Stücke. Damıt wırd dıe Agende CLWAS, des „polıtischen Nachtgebets“ Was 1St eıgentlıch 4U S S
das INa  —_ nıcht L11UTLr ablesen soll, sondern S1e nımmt uns hın- NCN Anstößen und Versuchen geworden?
eın 1n das gemeınsame Bekenntnis UNserer Kırche un: da- Schmidt-Lauber: Man mu{lß sıch zunächst eınmal klarma-mIiıt auch In i1ne TIradıtiıon der Erfahrung mIıt (Gottes-
dıenst, auch der Gebetserfahrung un: macht uns zugleıch chen, da{fß das Unbehagen herkömmliche Gottesdienst

damals unterschiedlichen Neuansätzen führte. Dıieauch freı für iıne Öffnung ZUr Sıtuation hın Dieses iıne Linıe bıldeten (GGottesdienste in Form, dıe sıchGrundmodell War ın der bisherigen Agende tür viele Pfar-
HCn und Gemeınden nıcht deutlich erkennbar. als Alternatiıven Z 01 normalen (Gottesdienst verstanden.

Deren Attraktıivität 1e1 vielfach ber bald wıeder nach,
Aber esteht nıcht gerade In der evangelıschen Kır- weıl S1€e das Versprechen des Neuen nıcht wiıirklıiıch einlö-

che miıt iıhren vielen dıverglerenden Gruppen und Strö- SC  a konnten. Davon unterscheiden sınd (Gottesdienst-
INUNSCH die Gefahr, da{fß einzelne Gruppen ihren beson- tormen, die bewußt Gegenmodell seın wollten Das
deren gottesdienstliıchen Stil pflegen se1 charısma- „polıtische Nachtgebet” 1ST eın typısches Beıspiel datür
tisch, hochkirchlich oder pletistisch-erwecklich und Miıt dem Dreischritt Information, Meditatıon, Aktıon
damıt die Balance zwıischen notwendıger Einheitlichkeit sollte der Gottesdienst relevant werden. Aber dieses Mo-
un: legıtımer Vieltalt 1m (GGottesdienst A4US dem Lot gerät”? dell gerlet bald ıIn Schwierigkeiten, weıl INa  — nıcht immer

viele NECUEC Themen findet, un dıe Gottesdienste eıiınenSchmidt-Lauber: Zunächst sollte INan, se1l In der CVANSC-
ıschen oder INn der katholischen Kirche, das Nebeneinan- ungeheuren Aufwand In der Vorbereitung ertordern. Und

ZUuU dritten yab die unspektakulären Bemühungen u11nder unterschiedlicher gottesdienstlicher Formen als Zeı-
chen der un: als Reichtum betrachten. S: 1M 1ne Erneuerung des Gottesdienstes, die dann eıner Er-

Agende geführt habenzweıten Schritt darf darum gehen, Ausutferungen
den tellen, wırklıch notwendıg ISt, zurückzuneh- Welche VO den drei Entwicklungen hat Zn (Sottes-
INEC  — un krıitiısıeren. Es hat 1ın der Kırche auch 1n der dienstreform In der Breıte dann meılsten beigetragen?
noch ungetLreNNtenN Kirche doch ımmer verschiedene Schmidt-Lauber: Ich meıne, alle dreı Wege NOLWEN-Spirıtualitäten un auch Gottesdienstformen gegeben. dıg und haben ıhr Recht Manches 4aUuS der Experimentier-Neben der hochstilisierten bischöflichen Messe yab 1mM
Miıttelalter auch den Prädiıkantengottesdienst, der IN phase SE heute feste Praxıs In vielen (Gemeıinden: Denken

Sıe Jugendgottesdienste, die VO Jugendlichen alleınOberdeutschland und In der Schweiz zu Vorbild für den
reformatorischen Predigtgottesdienst geworden 1STt. (Got- oder miıt dem Ptarrer vorbereıtet werden oder 4A1l Famı-

lıengottesdienste. Das gottesdienstliche Leben 1St InSsge-tesdienstliche Vieltfalt 1STt Iso 1mM Prinzıp überhaupt nıchts
Neues. Wır muUussen eshalb VO Gedanken einer Eın- SAamı(-_, reicher geworden.
heitsmesse Abschied nehmen un: darum auch die ZOLLES- Weder dıe katholisché Liturgieretorm noch dıe
dienstliche Pluralıtät oder WIr lhıeber Vielfalt 1m evangelıschen Bemühungen Erneuerung des (sottes-
Grundansatz bejahen. dienstes haben verhindert, da{fß ıIn den etzten beıden Jahr-

zehnten die Zahl der Gottesdienstbesucher In beıden
Kırchen zurückgegangen ist: In den Gliedkirchen der„Das gottesdienstliche Leben ın der EKD besuchen nach der kırchlichen Statıstik 1m Durch-

evangelıschen Kırche 1St insgesamt schnitt LWa %S Prozent der Kırchenmitglieder den ONN-
tagsgottesdienst. Klaffen damıt Anspruch (Gottesdienstereicher geworden“ als Mıtte des kırchlichen Lebens un: Wıiırklichkeit nıcht

ber stellt sıch das Problem des Verhältnisses VO fast unerträglich welIlt auseınander?
Einheit un: Vieltalt 1m (GGottesdienst ın der evangelıschen Schmidt-Lauber: Dıie empiırıschen Daten A0 kırchlichenKırche nıcht anders un: In mancher Hınsıcht drängender
als In der katholischen? Leben, gerade uch dıe Z Gottesdienstbesuch, bedür-

fen eiıner theologischen Verarbeıtung. Dabe! stellt sıch
Schmidt-Lauber: Di1e Ausgangslage und der kirchliche zunächst die Brage, ob der Gottesdienst 1U nach Er-
Kontext sınd unterschiıedlich. In der katholischen Kırche tolgsziffern werden kann oder aber auch
1St INa  — auf dem Weg VO  > eıner Eıinheıitslıturgie vröße- dann seıne theologische Qualität behält, WECNN ZeIt-
HC: lıturgischer Vıelfalt, sowohl W as die eiınzelnen Teılkır- weılse 1L1UTr SAanzZ wenıge erreıicht. Mır 1St allerdings durch-
chen WwW1e€e W3AasSs die konkrete Gottesdienstgestaltung 1n den aus bewußt, da{fß dem hohen Anspruch eıner Zentral-
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tunktion des (GSottesdienstes tfür das Leben ıIn der Kırche, Welche olle kann der (Gottesdienst überhaupt für
Ww1e€e ihn dıe katholische WI1IE dıe evangelısche TIradıtion den Gemeihndeautbau spielen, VO dem 1ın der evangelı-
immer VERLIELEN haben un auch weıter VELRDLGELEN WeTr- schen Kırche derzeıt 1e] dıe Rede st?
den, ıne teilweıise bedrückende Realıtät entgegensteht. Schmidt-Lauber: Auft der eınen Selte IST GottesdienstNur darf INan 1im Blick auft die gegenwärtige Zahl der
Gottesdienstbesucher In en evangelıschen Kırchen nıcht Sammlung der Gemeıinde; I6 kann un oll dıejenıgen, dıe

ihrem Kern yehören, dazu motıvıeren, mıssıionarısch
VErgECSSCNH, da{fß vergleichbare Einbrüche uch schon
früher gyab Schon ıIn der eıt der protestantıschen Or- wırken, mı1ıt den Pfunden ihres Christseins wuchern.

Gleichzeıitig IS der Gottesdienst ber uch iıne Möglıch-thodoxıe gerlet der Gottesdienstbesuch In ine Krıse, die
dann durch die Aufklärung mI1t iıhrem Individualismus keıt, Menschen mIiı1ıt sechr unterschiedlichen Motivatiıonen

un Zugehörigkeitsgraden ZU Zentrum des Glaubensun: Moralısmus verstärkt worden 1St. Um die Jahrhun-
dertwende WAar der Gottesdienstbesuch teilweıse geringer hinzuführen. Menschen, dıe 1L1UTr Heılıgen Abend ZAU

Kırche kommen, haben doch bestimmte Sehnsüchte unals heute, während nach dem weıten Weltkrieg die Zah-
len zunächst wıeder stiegen. Erwartungen den Gottesdienst. Sıe In ırgendeıiner

Weıse VOT den Kopf stoßen, ware dıe schlechteste I56=
Sung

„Gottesdienst hat nıcht mMI1t Erfolg Alle Anzeichen deuten darauf hın, da{fß ıIn der katho-
Cun, sondern mıt Frucht“ lischen W1€ IN der evangelischen Kırche der Proze{fß OLLES-

Der Blick auf dıe Geschichte beantwortet noch nıcht dienstlicher Erneuerung noch längst nıcht Ende ISt, S@1
SCH dem Deftizıt In den bısherigen Bemühungendıe Eraee: W as dıe Kırchen heute Liun können und müssen,

U1 Menschen an den Gottesdienst heranzutführen. I )ür- die Liturgiereform, se1l HM der Herausforderungen
durch den gyesellschaftlich-kulturellen Kontext. Welchesten S1€e sıch mIıt dem „vermutlıch ırreversıblen Gewichts- sınd für dıe Theologıie WI1€E für dıe Gemeinde die entschei-verlust des Sonntagsgottesdienstes” (SO die EKD-Studie denden Aufgaben auf dem weıteren Weg”?„Chrıstseıin yestalten” VO eintach abfinden?

Schmidt-Lauber: Sıcher dürtfen S1Ce sıch damıt nıcht abftin- Schmidt-Lauber: Lassen S1ıe miıch eınen Punkt herausgrel-
fen, der VOT allem die Liturgiewissenschaft betriftt: achden Wır mussen vielmehr fragen, W1€e WIr die Bedingun-

SCH, denen Menschen heute leben und ihren der Liturgiereform des / weıten Vatıkanums un! der
evangelıschen Gottesdienstretorm sınd WIT csehr rasch mıiıtFragehorizont Al besten erfassen un hn einbringen eiıner Von Wıssenschaftten un Methoden konfron-können In die Aufgabe, das Haus der Gnade, WI1€E ich die tiert worden, dıe S: noch verarbeıtet werden mu{fß Es IStLiturgıie NENNEN möchte, wohnlıch W1€E möglıch hal-

ten Aber WITr muUussen damıt rechnen, da{fß der Zeıtgelist verständlich, da{fß I1a LWa dıe humanwissenschaftlichen
Erkenntnisse, dıe TSL entdeckt hat, zunächst csechrandere Motivationen hat un andere Rıten 1e] AL-

traktıver sınd, da{fs WITr umm „kleinen Rest“ des Alten Te:- hoch hält und mehr ON ihnen als S1€E erbringen
können. Dıie Vermittlung zwıschen dem theologischenSLAMENTS werden. Auch Jesus hatte bekanntlıch keinen Gottesdienstverständnis und den humanwissenschaftli-großen Erfolg. Gottesdienst hat nıcht MIt Erfolg UU hen Einsichten raucht ıhre eıt Hıer o1ibt keıinerle]lsondern miıt Frucht. Wenn NUu wenıge Leute In die Kırche Unterschiede zwıischen evangelıscher und katholischer I6gehen, dürten WIr WAar aut keinen Fall OIM vornehereın turgı1ewlssenschaft. Es 1ST wıchtıg, da{fß diese Heraustorde-

S  > das lıegt Evangelıum un seiınem Anspruch,
sondern WIr mussen un alle ühe be] der Suche nach runs gemeınsam ANSCHOMME wırd. Entscheidend LISTt

dabel, da{fß WIr das inzwischen weıthın gemeınsamePlausıbilität gyeben. Aber letztlich können WIr nıchts Grundverständnıiıs VO (Gottesdienst nıcht 4US dem Augeerzwıngen. verlheren.
Dem Rückgang der regelmäßıgen Sonntags-

kırchgänger stehen sehr hohe Besucherzahlen be-
stimmten Anlässen gegenüber, Yganz besonders All Weıh- N handeln 1m Gottesdıienst, weıl
nachten. Gottesdienstliche Praxıs reduzıiert sıch ımmer (sott uns handelt“
stärker auf einzelne Feste oder Lebenssituationen. Was
bedeutet diese Entwicklung für die Kırche un iıhren (501= Was macht dieses beıden Kırchen gemeınsame Ver-

ständnıs Qus”tesdienst?

Schmidt-Lauber: Solche besonderen Anlässe, denen Schmidt-Lauber: Im (Gottesdienst geschieht zweiıerle!1l: Der
Mensch wırd dazu ermächtigt, tätıg werden mıiıt al Se1-Menschen In größerer Zahl Z Gottesdienst kommen,

sollten wıllkommene Gelegenheiten se1n, be]l denen dıe nNnenNn Begabungen un ünsten. ber diese Ermächtigung
wırd ausgelöst un erfolgt überhaupt TE adurch, da{fsMenschen dem Evangelıum begegnen können und be1 de-

NC  = S$1Ee auf Grundfragen anzusprechen sınd Es käme dar- die Gemeıinde, jeder einzelne 1n ıhr, dem lebendigen (Gott
begegnet 1m Gedächtnis selnes Heılshandelns In der Ver-auf A, da{fß gyerade die unregelmäßigen Gottesdienstbesu-

her VO der Freude des Evangelıums spüren, da{fß gyangenheıt und 1Im Vorblick auft dıe eschatologıische Er-
rüllung. Wır andeln 1m Gottesdienst, weıl Ott UVO alWIr ıhnen zeıgen, W1€e schön eın Gottesdienst seın kann
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handelt. Das 1STt das Entscheidende und mu{ß be1 allen eıt und des Alltags. Aber käme umgekehrt uch dar-
Bemühungen Gottesdiensterneuerung und -gestal-

P a e
— _-

autf A AUS der Besonderheıit, dem einz1gartıgen Neuen
ung Im Miıttelpunkt stehen. des christlichen Gottesdienstes, das Vergangenheıt nd

Zukunft In der Gegenwart prasent macht, heraus KulturFührt aber iıne solche Sıcht des Gottesdienstes nıcht
sehr weılt ab on der alltägliıchen Lebenswirklichkeit (s36- schatten. Normalerweıse tehlt uns der Mut dazu, die-

Ssec  —_ Gedanken überhaupt ZzUu hegen. Aber diese Aufgabegenwart? Rechnet S1e genügend mMıt dem, W as ABıtur-
gyjeunfähigkeit” bzw „Kultunfähigkeit“ heutiger Men- kommt heute NECU In den Blıck WIr brauchen das Ver-

trauen darauf, da{fß dıe Wırklichkeit des Glaubens, da{fßschen ZENANNL hat?
Gottesbegegnung und Gottesbedürttigkeit des Menschen

Schmidt-Lauber: Natürlich 1STt MT Aufgabe, In dıe immer auch He  = Kultur schaffen kann und damıt auch
Kultur der eıt hıneinzugehen, den CGottesdienst IN uU1NlSsc- der (GGottesdienst NECUEC Bedeutung gew_yinnt. Daran muUussen
T kulturellen Kontext verankern, 1m Kontext der WITr uns halten.

SEa s

ı  — s
„Dıie Aast der Geschichte annehmen“
Wort der deutschen un Öösterreichischen Bischöfe ZUuU Jahrestag der
Novemberpogrome 1938
Ayus Anlaß der Reichspogromnacht VDOoOr Jahren veröffent- erlıtt unerme(.liche seelısche Qualen. In perfider Verhöh-
ıchten dıe Bischöfe der Bundesrepublık, der DDR un (OÖster- NUuNng wurde den Geschädigten auch noch ıne „Sühneleı-
reichs R1n gemeinsames < WO ZU Verhäaltnis V“ON stung” VO eiıner Miıllıarde Reichsmark auferlegt.
Chriısten und Juden“ An dem Hırtenwort, das 201 IM Wort- Dıie S-Presse tellte diese rawalle als „Sspontane” Ver-
laut wiedergeben, ıst zweiıerleı bemerkenswert: dafß dıe Bı- geltungsaktionen erzurnter „Volksgenossen” dar; bald
schöfe der dreı Nachfolgestaaten des Deutschen Reiches In den machte das verharmlosende Wort ON der „Reichskristall-
vYenzen “ON Herbst 7938 sıch 1M Gedenken dıe Reichspo- nacht“ die Runde. och jedermann wußte, da{fß die No-
gromnacht 019} November 71938 einer gemeinsamen vemberpogrome In Wırklıichkeit on oben befohlener,
Stellungnahme entschlossen haben; daß dıe Bischöfe deutli- aber VO  — Ort Organısıerter Straßenterror übelsten Ausma-
cher als hei früheren vergleichbaren Anlässen sıch dem e1QE€- ßes Waren Daher hat ıIn der Bevölkerung neben aktıver
nNen Versagen UN der Bırchlichen Mitschuld der national- Beteilıgung auch demonstratives Fernbleıiben, neben
sozıialıstischen Judenverfolgung stellen. Schadenfreude auch Beschämung, neben Gleichgültigkeıt

auch inneres Entsetzen und neben ängstlıchem Wegsehen
Hıstorischer Rückblick uch Hılfsbereitschaft gegeben. Aber nırgendwo kam

Protestkundgebungen.
„JenEe untafßßbaren Schmerzen, Leıden und Iränen stehen Heute beklagen viele, da{fß auch die christlichen KırchenmIır VO  S Augen und S1E sınd meıner eele tief eingeprägt.
In der Tarı 1U WEenN 1194 kennt, den kann 1114l lhıeben.“ damals keın öftfentliches Wort der Verurteiulung SCSPTrO-

chen haben Gewiß, viele Priester un Laıien sınd SCHMiıt diesen Worten hat Papst Johannes Paul IT.
Junı 1988 ıIn Wıen be1 eiıner Begegnung mIt Vertretern offener Krıtik den antıyüdıschen Ausschreitungen VO

den NS-Behörden gemaßregelt worden. Wır kennen dasder jüdıschen Gemeılnden In ÖOsterreich der Ere1ign1isse MCO  -

Jahren gedacht.* Zeugn1s des Berliner Dompropstes Bernhard Lichtenberg,
der spater für seın mutıges Handeln In den TodDamals, In der Nacht VO ZU November 1938

un tolgenden na wurden überall 1m „Großdeut- 1St. Unsere Vorgänger 1m Bischofsamt hingegen haben
keinen gemeınsamen Kanzelprotest erhoben.schen Reıich”, dem selit dem „Anschlufßs“ uch Oster-

reich gyehörte, Synagogen In Brand ZSESCLIZL oder zerstOrt, Ihr Schweigen wirtft auch deswegen Fragen auf, weıl
jJüdısche Friedhöfe geschändet un zahllose Geschäfte kompromißlosen Neın der Kırche Hıtlers Rassenpolı-
un Wohnungen der Juden demoliert un ausgeplündert. tiık keın 7Zweıtel seın konnte. In seiıner Enzyklıka „Mıiıt
Zahlreiche Juden wurden be] dıesen VO der NS-Führung brennender Sorge” VO 14. März 195/ hatte Papst
inszenlerten Pogromen ermordet un unzählige wurden DPıus Dali testgestellt, WeTr Rasse, olk oder Staat ZUr höch-
mıßhandelt. Zehntausende wurden für Mage oder Wo- STieN Norm erhebe, der vertälsche „dıe gottgeschaffene
chen In dıe Konzentrationslager Dachau, Buchenwald und gyottbefohlene Ordnung der Dınge" 2 Der yleiche
un: Sachsenhausen „verbracht“. Dıie meısten verlieißen Papst riet eın Jahr späater, A41ll Aprıl OD alle atholi-
die Stätte iıhrer Demütigung un Not seelısch und körper- schen Uniıiversitäten und katholisch-theologischen Fakul-
lıch schwer gezeichnet. Dıi1e n jJüdısche Bevölkerung aten ZAU Bekämpfung des Antısemitismus In Wort nd


